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Geleitwort 
it der uorliegenden ttouelle des Prinzen Emil t). Schoenaich-

Carolath „Bürgerlicher Tod" übergeben wir unferen 
Freunden den zweiten Band unferer kleinen im Uor-
jahre gegründeten Brochenhaus-Bibliothek, und zujar in 

der gleichen Rbficht des Uorjahres, nämlich um durch diefe neue 
Ueröffentlichung anzufachen „das 6efühl der fozialen Ergriffenheit, 
das allgemeine Menfchheitsgefühl". 

In einem längeren öeleihuorte zu unferer erften Ueröffent-
lichung haben wir die 6ründe, die uns zur Einrichtung unferer in 
der Uorausfetjung zwar tiefen, aber in den Mitteln kleinen und 
begrenzten „Bibliothek" Herleiteten, auseinandergefetjt. Dennoch 
find wir in einigen Fällen mifjuerftanden worden, und zwar an 
Stellen, in denen uns diefer Umftand, aus materiellen Erwägungen 
(die ja maßgebend fein müffen für unfere Handlungen der Öffent-
lichkeit gegenüber), bedauerlich blieb. Wir find infofern mif$-
uerftanden worden, als üerfdiiedene unferer Freunde annahmen, 
dalj diefe Ciliput-Bibliothek eine Rrt buchhändlerifcher nebenzweig 
des Brochenhaufes zu werden berufen fei, eine Rrt tion Uerlags-
tätigkeit, die für die Kaffe des Brochenhaufes Riftko und Beladung 
bedeute! Das ift aber eine runde Uerkennung der Tatfachen. Es 
ift felbftredend, dajj wir niemals irgend etwas unternehmen dürften, 
das für unfer Brochenhaus mit einem Rifiko oerknüpft wäre, denn 
ein 6oldftüch hat in einem Inftitut wie dem unfern Zentnergewicht, 
aus 6ewi(fensgründen gegen den 6eber und Uerantworttichkeits-
gefühl gegen die Rrmut. Tletn, diefe Ueröffentlichungen find nur 
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an Stelle unferer allen, primitiv eingerichteteten Jahrbücher getreten 
und fte belaften unfere Kaffe durchaus nicht mehr als diefe, trolj 
der fchönen Rusftattung. Das legiere ift uns ermöglicht durch 
das Entgegenkommen der zu unferen Mitgliedern zählenden 
Druchfirma. Wie in den Uorjahren, fo ift auch im legten Jahre 
eine grofje Zahl freiwilliger 6eldfpenden für die unaufgefordert 
überfandten Bücher eingegangen, und zwar fo viele, dafj nach 
Rbzug fämtlicher Spefen ein Tktto-ßeunnn von faft 2000 Mark 
verblieb. Wir meinen nun, diefer Erfolg gibt uns recht und ver-
pflichtet uns, das begonnene Werk fortzufetjen. 

Wenn aber, in allerdings feltenen Fällen, an dem Kunftwert 
unferer erften Ueröffentlichung Kritik geübt wurde, fo meinen wir, 
darf uns das nicht wefentlich behellen. Wir wählten nach objek-
tivftem Ermeffen und tieffter Überzeugung! Wehr ift nicht zu fagen. 
Wir wollen uns nicht verteidigen mit dem Enthufiasmus Hunderter 
und der vö l l ig e i n f t i m m i g e n , hohen kritifdien Bewertung, 
welche dem Werke Stehrs im gebildeten Deutfdiland und Europa 
gezollt wurde, wir wollen nur fagen, was am Ende jeder aus-
fprechen mulj, der gezwungen ift, die Weinungen vieler zufammen-
zuhalten und zu ertragen: es ift unmöglich, es allen recht zu 
machen! Uns kann nur daran liegen, p r i n z i p i e l l nicht mifj-
verftanden zu werden. Darüber hinaus dürfen wir nur der 
Eigenkritik folgen, wenn wir nicht die Schwungkraft zum Handeln 
und die liebe zum Werke verlieren wollen. 

Rus der vorliegenden Hovelle unferes unvergeßlichen Freundes 
und Protektors des Brochenhaufes, des Prinzen Emil v. Sdioenaidt-
Carolath, fcheint uns im befonderen Wa(je jenes „ßefühl der fozialen 
Ergriffenheit, das allgemeine Wenfchheitsgefühl", das ü b e r den 
Parteien fteht und dennoch allen Parteien Inhalt zu geben berufen 
ift, entgegenzuwehen. Man hat gegen die 6eftalten diefer flovelle 
und gegen ihre Sprache eingewendet, daß Tie zu ariftokratifch, zu 
menfdilich vornehm feien. Das ift nun, wenn man das foziale 
leben feinem ganzen Umfange nach kennt, durchaus nicht notwendig. 
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Es gibt unter der breiteten Waffe des Uolhes eine gewiffe Rrifto-
kratie des Charakters und der unbeugfamen Ehrlichkeit, einen 
kleinen Kreis heroifch geftimmter Seelen, der mit der llnerbitt-
lidikeit kleiner Helden fein Schickfal uollendet. Diefe Wenfchen 
kämpfen allerdings, das liegt in ihrer Hatur, einfam und abfeits, 
und find feiten erkannt. Rber mir find ihnen dennoch begegnet. 
Und unter ihnen war eine junge Feuerfeele jener des Hilfs-
predigers in unferer Houelle uerwandt, eine Seele, die uns in 
Dingen praktifcher Menfdaenliebe ein uerehrungsuolles üorbild 
geworden ift] 

Es mufj betont werden, dajj das gefchilderte Schickfal diefes 
„Halbinualiden" hundertmal durch unfere Erfahrungen belegt ift. 
(Wir uerweifen z. B. auf unfer Jahrbuch 1906 „Wider Rrmut und 
Elend", Kapitel 6: ein Halbinualide.) 

Aber auch das Sachliche in der Rrbeit des Dichters foll uns 
noch fekundär fein. Wir wollen uor allem auf uns wirken laifen 
jenes elementar heruorbrechende 6efühl des Witleidens mit der 
bedrückten Menfdiheit, jene innerfte Ergriffenheit und Rnteilnahme, 
die aus jedem Worte fo beredt zu uns fprichtl Dann teilen wir 
den hohen Standpunkt des Dichters, der unbekümmert um Partei 
und Meinung einen zentralen Standpunkt 2u den Erfcheinungen 
des £ebens findet. 

Oktober 1910. Í. W.-Su. 
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